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Buddhismus - vom Aufheben des Leidens 
Unabhiingigkeit, Ruhe und 
Klarsicht verbreitet dieser 
Buddha oder Bodhisattva aus 
dem China der spiiten 
Ming-Zeit (15. - 11 Jh.) 
leidenschaft 
Es ist leidvoll, von geliebten Men-
sehen getrennt zu sein. Mit ungelieb-
ten Mensehen zusammen zu sein, ist 
ebenfalls leidvoll. Das Geborenwerden, 
das Kranksein, Altern und Sterben 
sind mit Leiden verbunden. Aueh die 
glüekliehen Momente unseres Lebens 
münden früher oder spater zurüek in 
den ewigen Kreislauf, der von Leiden 
gepragt ist. 
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Die Ursaehe all dieses Leidens ist der 
Durst, sei dies der Durst naeh sinnli-
eh em Vergnügen, der Lebensdurst 
oder das Verlangen danaeh zu ster-
ben . Dieses Wünsehen und Dürsten 
bindet die Mensehen, ja eigentlieh alle 
Lebewesen, daran, ihre Existenz im-
mer weiter zu führen . 
ren wurde. Er hiess Siddharta Gauta-
ma und wird von seinen Anhangern 
aueh Shakyamuni, der Heilige vom Ge-
sehleeht der Shakya, genannt. 
Sein wohlbehütetes Prinzenleben gab 
er auf, beseelt vom Willen, die Erlb-
sung aus dem als leidvoll erkannten 
Kreislauf von Geburt, Tod und Wieder-
Das Leiden kann aufgehoben werden, geburt zu erlangen . Viele Jahre suehte 
indem dessen Ursaehe aufgehoben er, dureh harte Askese erleuehtet zu 
wird: Wenn kein Durst mehr vorhan- werden, gelangte jedoeh auf diesem 
den ist, entfallt die Bindung an den Weg nieht zu seinem Ziel. Als er eines 
leidvollen Kreislauf der Existenzen . 
Die Methode zum Erreichen dieses 
Zieles besteht aus aeht Bereiehen. 
Diese deeken Einsieht, Ethik und Ver-
senkung ab . Sie betreffen die je auf 
richtige Weise durehgeführte Wahr-
nehmung (1), das Denken (2), Reden 
(3), Tun (4) und sieh Beschaftigen (5), 
das sich Bemühen in allen Bereichen 
(6) und die Meditationstechniken der 
Achtsamkeit (7) und der Konzentra-
tion (8) . Im Zusammenspiel all dieser 
acht Bereiche kann die Ursache des 
Tages der Unterweisung eines Musik-
lehrers an seinen Sehüler zuhbrte, wie 
die Saiten einer Laute gespannt sein 
müssten, damit man darauf spielen 
kann, namlieh nieht zu sehwach, da so 
kein Ton entstehen kann, und nicht zu 
stark, da sonst die Saiten zerreissen, 
wusste er, dass er in seinem Bemü-
hen ebenfalls einen mittleren Weg 
einschlagen musste, nieht ohne Span-
nung, aber aueh nieht überspannt. 
Leidens, der Durst, und damit die Nirvana 
Verstrickung in den leidvollen Lebens-
kreislauf aufgehoben werden. 
Buddha 
Dies ist - kurz zusammengefasst - der 
Kernpunkt der Lehre Buddhas, wie er 
sie im Tierpark in der Nahe der indi-
schen Stadt Benares vor rund zwei-
einhalb Tausend Jahren zum ersten 
Mal gepredigt hat. Der historische 
Buddha war ein Prinz, der vermutlich 
um das Jahr 560 v. Chr. in der Stadt 
Kapilavastu (im heutigen Nepal) gebo-
u N D 
Der mittlere Weg führte ihn sehliess-
lieh in tiefer Meditation zur Erleuch-
tung. Siddharta Gautama wurde zu ei-
nem Buddha, einem Erleuchteten. 
Durch die Weitergabe seiner Erkennt-
nis hat Buddha, wie es heisst, das Rad 
der Lehre in Bewegung gesetzt. Als 
Wanderprediger zog er fortan von Ort 
zu Ort und unterwies die ihm zuhbren-
den Menschen, wie sie gleieh ihm das 
Nirvana, den schwer zu definieren-
den, wirkungslosen Zustand, der zu 
keiner Wiedergeburt mehr führt, er-
langen kbnnen . Neben dem Erleuehte-
....... 
-ten (Buddha) und seiner Lehre (Dhar-
ma) etablierte sieh als drittes der «drei 
Juwele » die Gemeinde seiner Anhan-
ger (Sangha) . Raseh wuehs seine An-
hangersehaft an, konnte doeh Buddha 
allen, die festen Willens waren, zei-
gen, wie sie noeh in diesem Leben -
oder spatestens im naehsten - selber 
die Buddhasehaft erreiehen konnten. 
Im Gegensatz zur Religion der Brah-
manen, welehe Erlósung im Rahmen 
einer sozial festgefügten Stufenleiter, 
also lediglieh für die in die riehtigen 
Kreise geborenen Mensehen, und nur 
über ihre gut gehüteten Lehren ver-
mittelt vorsah , predigte Buddha eine 
offene, allen Mensehen zugangliehe 
Erlósungslehre , die an keine gesell-
sehaftliehen Normen gebunden war. 
Bis in sein aehtzigstes Lebensjahr ver-
kündete Buddha seine Lehre, dann 
ging er bei seinem leibliehen Tod ins 
vollkommene Nirvana ein. 
Gemeinschaft 
Mit der Zahl der Anhanger wuehsen 
die Meinungsversehiedenheiten über 
die Lehre . Es bildeten sieh Gruppen, 
die den einen Aspekt der Lehre mehr 
betonten und sieh von anderen ab-
setzten, die andere Gewiehtungen vor-
nahmen. Dass die Lehre Buddhas auf 
einer allen Mensehen mógliehen Er-
fahrung aufbaut und al le auffordert, 
diese selbst zu überprüfen, maehte 
die Untersehiede im Auffassen der Leh-
re nieht kleiner. Buddhas Worte ge-
niessen zwar ei ne hohe Autoritat, die 
hóehste Autoritat hat jedoeh die eige-
ne Erfahrung jedes einzelnen, welehe 
Buddhas Lehre - wenn aueh auf mógli-
eherweise reeht untersehiedliehe Wei-
se - bestatigt. Sehon bald na eh Bud-
dhas Tod wurden Konzile einberufen, 
und man einigte sieh aueh auf ei nen 
Kanon von massgebliehen Lehrreden . 
Bis diese Texte in der mit dem Sans-
krit verwandten Spraehe Pali aufge-
sehrieben wurden, dauerte es rund vier-
hundert Jahre . Aber aueh dies konnte 
immer weitere Spaltungen in der in-
zwisehen riesigen und weitverstreu-
ten Gemeinde nieht verhindern . 
Aueh die dem Buddhismus eigene 
grosse Tolera nz anderen Meinungen 
gegenüber und nieht zuletzt ein wil-
lentlieh zurüekgebundenes Engage-
ment in allem, was einen in Emotionen 
verwiekelt (die unerwünsehte Wirk-
krafte erzeugen, welehe einen im Le-
benskreislauf gefangen halten), moeh-
ten der Aufsplitterung in versehiedene 
Die buddhistisehe Grundidee war da-
bei immer wieder religióser Konkur-
renz ausgesetzt. Es wurden da und 
dort Konzessionen gemaeht, bzw. wur-
de die Lehre weiterentwiekelt oder in 
einem anderen Liehte gesehen, so 
dass es heutzutage ausserordentlieh 
sehwer fallt, einen «ursprüngliehen» 
Buddhismus kiar zu bezeiehnen, denn 
für jede Wendung in der Lehre gibt es 
aueh auf sehr frühe Zeit zurüekgehen-
de Buddhaworte, welehe die betref-
fende Lehrmeinung unterstützen. 
Jedenfalls wird historiseh ei ne Rieh-
tung greifbar, die sieh seit dem 1. - 2. 
Jahrhundert n. Chr. gegen eine andere 
Riehtung abgrenzt, indem sie die an-
dere Riehtung despektierlieh als Hina-
yana, als «Kleines Fahrzeug », bezeieh-
net, die selbst vertretene Lehrmeinung 
jedoeh als Mahayana, «Grosses Fahr-
ze ug », betraehtet. Bis heute lasst sieh 
der Buddhismus grob in die beiden 
Lehrmeinungen und Sehulen fórderlieh Hauptriehtungen Hinayana und Maha-
gewesen sein. yana einteilen . 
Allen Riehtungen gemeinsam blieb je-
doeh immer das Ziel der Erlósung und 
eine Ethik, in deren Zentrum ein um-
fassendes Mitgefühl für alle Wesen 
steht. Die ethisehen Forderungen an 
buddhistisehe Mónehe und Laien, die 
eine Voraussetzung für das erfolgrei-
ehe Besehreiten des Weges zur Erló-
sung bilden, maehten den Buddhis-
mus in breiten Kreisen zu einer will-
kommenen Religion. Nieht zuletzt 
dank der Fórderung dureh Fürsten und 
Kónige kon nte sieh der Buddhismus 
über weite Gebiete, über ganz Indien 
und die angrenzenden Lander, aus-
breiten . 
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Glück 
Es ist im Mahayana die Rede von einer 
«zweiten Drehung des Rades der Leh-
re» . Wahrend es bei Buddha um die 
blosse Befreiung vom Leiden (auf Sans-
krit: duhkha) geht, welehe nur dureh 
das Verlassen des Geburtenkreislau-
fes erlangt werden kann, setzt mit 
dem Mahayana ei ne Suehe naeh 
Glüek (Sanskrit: sukha) ein. Ursprüng-
lieh ist das Ziel der reehten Konzentra-
tion, dieses absehliessenden Berei-
ehes des edlen aehtgliedrigen Weges 
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Viillig unbeschwert und zu Spassen aufge-
legt geniesst Pu-tai {japanisch Hatei) 
das Leben eines Erleuchteten. Ursprünglich 
die legendenumrankte Gestalt eines 
chinesischen 8ettelmiinches gilt er als 
Verkiirperung des künftigen 8uddha 
Maitreya. Er zahlt zu den sieben 
Glücksgiittern und ist ein Schutzpatran 
derKinder. 
zur Erlbsung, einen meditativen Zu-
stand der Leere zu erzeugen, um ohne 
kbrperliehe, gedankliehe oder emotio-
nale Bindungen in ein Nirvana einzu-
treten, das mit dem Verwehen oder 
dem Verlbsehen einer Flamme um-
sehrieben wird . Im Mahayana wird 
von dieser Leerheit an Vorstellungen 
in der meditativen Konzentration di-
rekt auf das Nirvana gesehlossen, das 
als leer bezeiehnet wird. Das nun an-
gestrebte Glüek besteht in der Erkennt-
nis dieser Leere . 
Zur Vorstellung, dass die Erlbsung dar-
in besteht, keine einen bindenden 
Wirkkrafte (karma) mehr zu erzeugen, 
tritt die Vorstellung hinzu, dass die 
Erlbsung dureh einen Akt der Erkennt-
nis, namlieh dass alles leer ist. bewerk-
stelligt werden kann . Die Wirkliehkeit 
ist ein von jedem Mensehen selbst, 
wenn aueh unbewusst, entfaltetes Kon-
strukt, das sieh, sobald keine Wirk-
krafte mehr erzeugt werden, auflbst. 
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leerheit naeh dem Ursprung der Sehbpfung 
und naeh der Existenz von Gottheiten 
Buddha selbst soll einmal ein Krüm- ist insofern für Buddhisten vbllig be-
eh en Kuhmist in die Hand genommen langlos, als dureh solehe Erbrterungen 
und dazu gesagt haben : «Wenn es niehts für die eigene Erlbsung oder 
aueh nur so wenig mit einem Selbst diejenige aller leidenden Wesen ge-
verknüpfte Substanz gabe, die unver- wonnen wird. In einem Gleiehnis ver-
ganglieh, bestandig, ewig, unveran- gleieht Buddha denjenigen, der naeh 
derlieh ware und ewiglieh so bliebe, dem Wesen Gottes fragt, mit einem 
so würde die Führung eines heiligen von einem Giftpfeil getroffenen Men-
Wandels für die Verniehtung des Lei- sehen, der fragt, wer wohl der Sehüt-
dens nieht mbglieh sein . Weil es dies ze sei, woher jener stamme, welehe 
aber nieht gibt, ist die Führung des Art Bogen er benütze und so fort, an-
heiligen Wandels mbglieh .» statt sieh in spontan riehtigem Ver-
Dem Buddhismus ist ein Glaube in un-
serem Sinne eher fremd . Die Frage 
U N 
halten den Giftpfeil unverzüglieh aus 
der Wunde zu ziehen. 
....... 
... 
Verehrung 
Mit aufkommendem Mahayana wer-
den erstmals Abbilder von Buddha ge-
schaffen. Bis zur von der griechischen 
Kunst beeinflussten Gandhara-Kunst 
(1 . - 5. Jahrhundert) wurde Buddha 
hochstens symbolisch, etwa in seinen 
Fussabdrücken (als einem, der den 
Weg der Erlosung gegangen ist) abge-
bildet. Der auf Bildern oder als Statue 
auftretende Buddha wird nicht ange-
betet, sondern als Lehrmeister verehrt, 
wie auch herausragende Lehrmeister 
aus alter und jüngerer Vergangenheit 
haufig in Bild- oder Statuenform im 
Versammlungsraum prasent sind und 
rituelle Verehrung geniessen . 
Mit der Zeit entstehen ganze Systeme 
von Buddha-Manifestationen : Buddha 
erscheint im Bereich der absolut form-
losen Welt als Buddha-Idee oder Ur-
Buddha (Adi-Buddha), im Bereich der 
Formen und Namen als einer der 
Buddhas der Meditation (Vairocana, 
Akshobhya, Ratnasambhava, Amita-
bha und Amoghasiddhi) und im mate-
riellen Bereich als menschlicher Bud-
dha (Shakyamuni, der historische Bud-
dha, Maitreya, der zukünftige Buddha, 
und andere). Zu den Meditations-Bud-
dhas kommen sogenannte Meditations-
Bodhisattvas, die ersteren zugeordnet 
sind. Die grosste Verehrung unter die-
bern) offenbart: in der formlosen Spha-
re als Dharma-Leib, in einer Art himm-
lischem Paradies der immateriellen 
Sphare der Formen und Namen als 
Genuss-Leib und in der Sphare der 
Begierde - unserer materiellen Welt 
samt Unterwelt und Himmel- als eine 
«Wolke von Gestaltungs- und Ver-
wandlungsleibern» . 
Die Erlosung entspricht der Erkennt-
nis von und dem Aufgehen in der Bud-
dha-Natur, die allen Wesen eigen ist. 
Die Buddha-Natur ist überindividuel-
ler, allumfassender Art, daher ist eine 
rein personliche Erlosung nicht mehr 
denkbar. So gelobt denn ein Bodhi-
sattva, d . h. ein die Erleuchtung erlangt 
habendes Wesen, solange im Kreis-
lauf von Tod und Wiedergeburt zu blei-
ben, bis alle Wesen daraus erlost sind. 
Durch tiefstes Mitleid und umfassen-
de Liebe zu allen Wesen sorgen die 
Bodhisattvas dafür, dass allen die Er-
losung zuteil werden kann . 
Unterschiedlichste Gottheiten haben 
- buddhistisch interpretiert - im Pan-
theon der Manifestationen und hei li-
gen Gestalten des Buddhismus Platz . 
Einzelne von ihnen werden teilweise 
in monotheistischem Ausmass zu ei-
nem Zufluchtshort für die leidenden 
und nach Glück strebenden Leute . 
sen geniesst der zu Amitabha, dem Gnade 
«unermesslichen Lichtglanz besitzen-
den», gehorende Avalokiteshvara, der Amitabha zum Beispiel entfaltet durch 
«schauende Herr». seine Meditation ein glückliches Land 
Im Mahayana wird Buddha in seinen im Westen (sukhavati), eine Art Para-
Manifestationen zu einer Gottheit, die dies . Das Vertrauen in Amitabhas Gna-
sich in dreifacher Weise (in drei Lei- de, ja sogar das einmalige Ausspre-
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Kuan-yin ist der chinesische Name von Avalokiteshvara, 
der sich im Laufe der leit in eine weibliche Gottergestalt 
gewandelt hat. Blanc de Chine Porzellan, China, 16./17. Jh. 
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Buddhismus - vom Aufheben des Leidens 
eh en der entspreehenden Zufluehts-
formel , reieht, um im naehsten Leben 
dort wiedergeboren zu werden . 
In China wird Amitabha als A-mi-t'o Fo 
verehrt, der meistens in Begleitung von 
Ta-shih-ehih (<< der Starksten») und Kuan-
yin, der G6ttin der Barmherzigkeit, dar-
gestellt wird . Kuan-yin entsprieht dem 
Bodhisattva Avalokiteshvara , der mit 
der Zeit weibliehe Züge annahm. In der 
«Sehule des reinen Landes » wird ganz 
auf die Gnade des A-mi-t'o Fo und die 
Fürspraehe seiner beiden Helferinnen 
vertraut. Der Buddha Amitabha heisst 
in Japan Amida Butsu . Er geh6rt hier 
zu den wiehtigsten Erseheinungsfor-
men von Buddha . In der Todesstunde 
erseheint Amida und geleitet die ster-
bende Person ins Land des GIÜekes . 
Sterbenden wird «Namandab » ins Ohr 
geflüstert, die Abkürzung für die Zu-
fluehtsformel Namu Amida Butsu , Ver-
ehrung dem Buddha des unermess-
liehen Liehtglanzes. 
Erleuchtung 
Neben dieser breiten Entwieklung hin 
zu Glaube und Fr6mmigkeit haben 
sieh jedoeh aueh vergleiehsweise klei-
ne Sehulen entwiekelt. die ganz der 
die Welt abstreifenden Erleuehtung 
verpfliehtet sind . Am bekanntesten ist 
die «Sehule der Meditation » (ehine-
siseh Ch'ang ; japaniseh Zen), die auf 
den Lehrer Bodhidharma zurüekge-
führt wird, der im frühen 6. Jahrhun-
dert die Lehre von Indien naeh China 
braehte . Ein Bodhidharma zugesehrie-
bener Aussprueh mag die Stossrieh-
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Die Grüne Tara istein 
weibliches 
Erscheinungsbild 
von Avalokiteshvara. 
Sie ist die Schutz-
patronin von Tibet und 
die Erliiserin von 
al/em Übel. 
tung dieser Tradition aufzeigen, wel- liehe Selbstverstandnis der Lernenden 
ehe blosse Gelehrsamkeit und das im grundsatzlieh ersehüttern, aueh Sehla-
Buddhismus verbreitete Systemati- ge ausgeteilt werden, die den selben 
sieren ablehnt und an deren Stelle die 
direkte Erfahrung setzt: «Die Sehriften 
sind nur der Finger, der auf den Mond 
der Erleuehtung hindeutet. Wenn man 
den Mond sehen kann, hat der Finger 
keinen weiteren Zweck mehr. » 
Die Erleuehtung kann dureh intensi-
ves Üben der Meditation oder dann 
sprunghaft in einem einzigen Augen-
bliek eintreten. Die Belehrung dureh 
einen Meister, meist ist dies der Klo-
sterabt. ist von grosser Wiehtigkeit. wo-
bei neben paradoxer Ratselfragen und 
kurzen Gesehiehten, den sogenannten 
Koans, die das der Erleuehtung hinder-
u N D 
Zweek verfolgen. 
Ein Koan lautet beispielsweise: «Hat 
ein Hund Buddha-Natur? » Zentral ist 
im Zen-Buddhismus die Erkenntnis 
der allumfassenden Leerheit. 
Wie drastiseh und ersehreekend diese 
Erkenntnis ist. illustriert folgendes 
Koan: Der M6neh Chü-ehih lehrte im 
10. Jahrhundert das von seinem Lehr-
meister T'ien-Iung übernommene Ein-
Finger-Zen . Wenn jemand mit einem 
Problem zu ihm kam, hob er jeweils 
bloss ei nen Finger empor. Ein ihn be-
dienender Klosterknabe wurde von ei-
nem Besueher gefragt, was der M6neh 
hauptsaehlieh lehre, worauf der Knabe 
ebenfalls nur einen Finger in die Luft 
streekte . Als Chü-ehih davon hbrte, 
sehnitt er dem Knaben mit einem Mes-
ser den Finger ab . Dieser rannte sehrei-
end davon . Chü-ehih rief ihm naeh, der 
Knabe bliekte sieh um. Da hob Chü-
ehih ei nen Finger, und dem Knaben 
kam auf der Stelle die Erleuehtung . 
«Offene Weite - niehts Heiliges », soll 
Bodhidharma auf die Frage naeh dem 
hbehsten Sinn der heiligen Wahrheit 
gesagt haben . 
hauptsaehlieh in Tibet und umliegen-
den Landern praktiziert wird. Versehie-
de ne religibse Strbmungen (z. B. der 
Tantrismus, die einheimisehe Bon-Reli-
gion, sehamanistisehe Elemente) ver-
sehmelzen in dieser buddhistisehen 
Tradition zu einem al le Lebensbereiehe 
durehdringenden, hbehst vielfaltigen 
Religionssystem, welehes gleieher-
massen die religibsen Bedürfnisse ei-
ner bauerliehen Kultur und das Erlb-
sungsstreben einer intellektuellen 
Elite abdeekt. 
Die Alltagsarbeit nimmt bei Zen-Bud- Dureh rituelle Praktiken , die nur Einge-
dhisten eine wiehtige Stellung ein . 
Die Erleuehtung ist darin eingebettet. 
Es wird gesagt: «Vor der Erleuehtung : 
Holzhaeken und Teetrinken; 
na eh der Erleuehtung: Holzhaeken und 
Teetrinken .» 
Alltagspraxis 
Ein enges Meister-Sehüler-Verhaltnis 
weihten weitergegeben werden, kann 
den Mensehen bei Problemen aller Art 
geholfen werden, wird aber aueh die 
Erlbsung auf effizienteste Art und Wei-
se bewirkt. Das Singen von heiligen 
Silben, den Mantras, anspruehsvolle 
Visualisierungsübungen und weitere 
meditative Teehniken unterstützen so-
wohl die Praktizierenden auf ihrem 
Weg zur Erlbsung als aueh alle leiden-
zeiehnet aueh die Riehtungen des Vaj- den Lebewesen . Zu den von jedem 
rayana-Buddhismus aus, des Buddhis- Priester, dem Lama, benutzten Ritual-
mus des Diamant-Fahrzeuges, wie er gegenstanden gehbren der «Donner-
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keil» (vajra), der als das mannliehe Pri n-
zip die Methode und das Mitleid sym-
bolisiert, und die Gloeke (ganthal, wel-
ehe als weibliehes Prinzip die Weis-
h e it da rste 11t. 
Gemass dem edlen aehtgliedrigen 
Weg ermbgliehen die Weisheit (von 
der Unbestandigkeit alles Seienden) 
und das sieh im Mitleid ausdrüekende 
reehte Verhalten die zur Erlbsung von 
allem Leiden führende Versenkung . 
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